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Ziele:

Ã Gewährleistung Chancengleichheit durch 
frühzeitige Befªhigung (ĂVerwirklichungschancenñ) 

Ã Reduzierung von Nachsorge und sozialen 
Folgekosten

Maßnahmen

Ã Investition in Prävention (Familienbildung ist 
Prävention!)

Ã Vernetzung wesentlicher Politikfelder sowie 
hauptamtlicher und ehrenamtlicher Akteure

Ã hochwertige, institutionenübergreifende und 
lebenslaufbegleitende Unterstützungsstrukturen  

Sozialpolitik: vorsorgender 

Sozialstaat



Gesellschaftlicher Kontext 
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Anstieg Niedriglohnsektor:

ÅZunahme der Niedriglohnbeschäftigten von 

1995 bis 2010 um 2,33 Mio. auf rd. 8 Mio. 

Beschäftigte

Å23,1 % der Beschäftigten arbeiten für Lohn 

unter 9,15 ú/h, Ausfransungstendenzen 

nach unten

Rückgang der Tarifbindung





Å 2011 waren in 71 % aller Familien die Eltern 

verheiratet. 15 Jahre zuvor waren es noch 81 %.

Å In fast jeder zehnten Familie leben die Eltern 

ohne Trauschein zusammen. 1996 war das 

lediglich in jeder 20. Familie der Fall.

Å 1970 wurden 7 % aller Kinder außerhalb der Ehe 

geboren. 2009 waren es bereits 33 %.

Das klassische Familienmodell brºckelté

Quelle: SBA 2010/2012



70 qm Wohnung; Stiefvater arbeitslos; Mutter 
Im Erziehungsjahr; entwicklungsverzögert;
Asthmakrank; schlechte Luft; Verkehrslärm

Freistehendes Einfamilienhaus; 
Vater Rechtsanwalt; Mutter Lehrerin; 
Klavier-, Ballett-, Reitunterricht;
Klare Luft; blauer Himmel
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Polarisierung der 

Lebenschancen



Beispiele für Inkonsistenzen in der 
Lebenslaufpolitik

ÅAusbau vorschulischer Erziehung ïAnreize für 

Nichtteilnahme (z. B. Betreuungsgeld)

ÅFrauen besser ausgebildet als je zuvor ïAnreize, diese 

Potenziale im Beschäftigungssystem nicht voll zu nutzen

ÅFörderung der Erwerbstätigkeit von Frauen durch 

Elterngeld ïkeine Garantie von Kinderbetreuung oder 

flexiblen Arbeitszeiten nach Ablauf des Elterngeldes

ÅAnreize für Allein-/Zuverdienermodell für verheiratete 

Paare - volle Erwerbsbeteiligung aller Erwerbsfähigen in 

Bedarfsgemeinschaften



Folgen von Inkonsistenzen und Fehlanreizen in 
der Lebenslaufpolitik

ÅKeine langfristige Sicherung des Lebensunterhalts möglich!!  

(Zwei Drittel der erwerbstätigen Frauen in Deutschland 

verdienen nicht genug, um ihre Existenz langfristig zu 

sichern)

ÅDie Hälfte der Frauen ist nicht einmal in der Lage, sich und 

ein Kind kurzfristig finanziell eigenständig zu versorgen ï

schon gar nicht für Zeiten ohne eigenes Einkommen 

vorzusorgen

ÅNur jeder vierten Frau gelingt es überhaupt, langfristig für 

sich und ihre Kinder den Unterhalt zu erwirtschaften



Frauen, die ab ihrem 35. Lebensjahr einen 

400-Euro-Job ausüben bis sie 2045 in Rente 

gehen, erwerben darüber einen 

Rentenanspruch von insgesamt 142 Euro. 

Quelle: BMFSFJ  (2012):  Wiedereinstiegsrechner

Fatale Folgen:



1,5 Millionen jüngere Menschen im Alter 

zwischen 25 und 35 Jahren verfügten 2011 

weder über einen berufsqualifizierenden 

Abschluss noch waren sie aktuell in 

Schule, Studium oder Ausbildung.   

Quelle: Statistisches Bundesamt  Wiesbaden 2011

Das sind 735.000 Frauen und 732.000 Männer in 

dieser Altersgruppe!!!!!



Å Zahl der Kinder, deren Eltern ohne abgeschlossene 

Berufsausbildung bleiben, steigt seit 1985 stetig an: 

Å 2012 hatten 2,21 Millionen Menschen zwischen 20 

Å und 34 Jahren keine abgeschlossene Berufs-

ausbildung

Å überproportional häufig Männer zwischen 30 u. 34

Jahren (81,9 % hatten einen Schulabschluss)

Å Ziel des Dresdner Bildungsgipfels 2008, Quote der 

Ungelernten zu halbieren, rückt in weite Ferne 

Armut und Bildung



Frauen als     

Familienernährerinnen

In 20 % aller Familien mit Kindern ist die 

Frau hauptverantwortlich für den 

Lebensunterhalt.

Åmittlere Bildungsabschlüsse und 

Niedrigeinkommen sind überdurchschnittlich 

hªufig (ĂWorking poorñ) 



Armutsrisiko von Alleinerziehenden 

Å Im Jahr 2011 betrug die Armutsgefährdung von 

Alleinerziehenden-Haushalten 42,3 Prozent im 

Vergleich zu einer allgemeinen 

Armutsgefährdung von 15,1 Prozent

ÅBesonders Kinder in Alleinerziehenden-

Haushalten sind weit überdurchschnittlich von 

Armutsrisiken betroffen

Familienbildung
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*Anteil des Familieneinkommens am äquivalenzgewichteten Medianeinkommen

Datenbasis: Sonderauswertung AID: ADJI-Survey 2009

Anteil der Kinder unter 24 Monaten, die an organisierten 

Freizeitangeboten teilnehmen, abhängig vom 

Familieneinkommen* (in Prozent)



Anteil der Kinder ab 24 Monaten bis Schuleintritt, die an 
organisierten Freizeitangeboten teilnehmen, in Abhängigkeit
vom Familieneinkommen (in Prozent)

Datenbasis: Sonderauswertung AID: ADJI-Survey 2009

(Anteil des Familieneinkommens
am äquivalenzgewichteten 
Medianeinkommen)



ÅDie Zukunft eines/r Schülers/Schülerin nach wie vor 

abhängig von der Schulform, obwohl sie nicht unbedingt 

schlechter sind

Important to know



Systemische Verkopplung von familialer 
Lebenswelt und öffentlichem Sozialraum 
als den zentralen Lebens- und Lernorten 
von Kindern

ĂElternchance ist Kinderchanceñ

Je früher, desto besser
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Kindliche Entwicklung ist 

unteilbar 



Insbesondere Kinder aus Migrationsfamilien 
bewältigen den Übergang in die Schule erfolgreicher, 
wenn sie in der Vorkindergartenzeit eine 
familienergänzende Einrichtung besucht haben. Das 
Lehrpersonal beurteilt ihre sprachlichen, kognitiven 
und sozialen Fähigkeit signifikant besser als die von 
Kindern, die ausschließlich zu Hause aufgewachsen 
sind. Transitorische Räume begünstigen ihre 
Entwicklungs- und Bildungschancen.

(Quelle: Lafranchi/Gruber/Gray 2003) 
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Jedes Kind mitnehmen



Social 

freezing ist 

keine 

Lösung, 

sondern das 

i-Tüpfelchen 

einer völlig 

fehlgeleitete

n 

Entwicklung

!!!



Drei Viertel des Mittelbaus an den 
Universitäten in NRW ist kinderlos.

Frauen: 2004:78,8% 2008: 81% 
Männer: 2004: 70,7% 2008: 77%
Thüringen
Frauen: 2008: 64% (Professorinnen 76%, d.h. 
bundesweit der höchste Anteil!!!!) 
Männer: 2008: 66%
(Quelle: LfDS, Berechnungen Metz -Göckel, 2009)



Leitbild:
Frauen und Männer werden 

gleichermaßen als 

Erwerbstätige mit 

Betreuungs- und    

Fürsorgeaufgaben für Kinder 

und pflegebedürftige 

Familienangehörige definiert.



In der Bundesrepublik ist durch die steigende 

Berufstätigkeit der Frauen, den demografischen 

Wandel und veränderte Familienstrukturen 

eine āDienstleistungslückeó entstanden.

Das Angebot an öffentlich bereitgestellten                

Dienstleistungen und anderer Service-

Einrichtungen zur Bedarfsdeckung reicht bei 

Weitem nicht aus.



ARBEITSPLATZ

FAMILIE

Altenheim

Supermarkt
KITA

UNI

FAMILIE

Musikschule



Überwindung von geschlechter-

segregierten Alltagszeiten, die eine 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

für Frauen bzw. eine aktive 

Vaterschaft verhindern

Zeitkoordinierungspolitik



Killerargument für zukunftsweisende 
Ansätze in Kommune und 
Gesellschaft: 

ĂSoziale Dienstleistungen 
verschlingen Geld, nur Handwerk und 
Industrie schaffen Werteñ

H. Krüger: ökonomische 
Blindflugthese



ÅFrauen stecken größtenteils in Berufen mit einem 

eingebauten Verarmungsrisiko (müssten mehr als 2000 

Euro brutto verdienen, um Armutsfalle im Alter zu 

entgehen!)

ÅAbkehr von der Strategie, Ehrenamt in prekäre 

Freiwilligendienste zu transformieren, ansonsten 

verbleibt Deutschland in der Logik der 

Billigdienstleistungsökonomie

ÅTransnationale Sorgeketten und der Ăschwarz-grau 

melierteñ Arbeitsmarkt ĂPrivathaushaltñ werden keine 

Fortschritte in der Gleichstellungsbilanz bringen und 

auch nicht zum Abbau von Kinderarmut  beitragen

Keine existenzsichernde Jobs in der 

Dienstleistungsökonomie



Durchschnittliche Bruttomonatsverdienste von 

vollzeitbeschäftigten Fachkräften in ausgewählten 

Wirtschaftsbereichen 2009 (in Euro)

Quelle: Rohloff 2011

ÅHerstellen von Kraftwagen 

und  Kraftwagenteilen          (Männeranteil: 88,8 %)       3.187 ú

ÅKrankenhäuser (Frauenanteil: 64,2%)   2.670 ú (-517 ú) 

Grundschulen        (Frauenanteil: 76,0%)     2.573 ú (-614 ú)

ÅKindergärten (Frauenanteil: 95,4%)        2.527 ú (-660 ú)

ÅAltenheime (Frauenanteil: 70,2%)        2.453 ú (-734 ú)

ÅVeterinärwesen      (Frauenanteil: 73,2%)    2.055 ú(-1.132 ú)

ÅArzt-/Zahnarztpraxen (Frauenanteil: 87,4% 1.909 ú(-1.278 ú)



Haus- und Sorgearbeit als Erwerbsarbeit



ĂIntegration findet im sozialen 

Nahraum statt oder gar 

nicht.ñ

(Quelle: Monika Jäckel: Lebensbedingungen 

von Familien im sozialen Nahraum. In: 

Integration von Familien ausländischer 

Herkunft, Berlin 2002, S. 17) 
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Hauptergebnisse des 

6.  Familienberichts

Ã Migration ist ein Dauerphänomen und 

unumkehrbar. Der Pendelmigration kommt ein 

höherer Stellenwert zu, als vermutet. 

Ã Migration ist ein Familienprojekt. In ihm nehmen 

Frauen eine zentrale Rolle als Gestalterinnen 

des Integrationsprozesses ein.

Ã Lebensentwürfe und Lebenslagen von Familien 

mit Migrationshintergrund sind genauso 

vielschichtig wie die der deutschen Familien.
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Quelle: 6. Familienbericht  2000



AWO-ISS -

Längsschnittstudie

Ã Ein bemerkenswertes Ergebnis dieser Studie 

war, dass sich arme Jugendliche mit 

Migrationshinter-grund auffällig häufiger im 

Wohlergehen und deutlich seltener in multipler 

Deprivation befanden als arme Deutsche. 

Somit bestätigt sich einmal mehr, dass die 

ökonomische Lage (und weniger die kulturelle 

oder ethnische Herkunft per se) den 

entscheidenden Einfluss auf kindliche 

Lebenslagen und Lebensverläufe ausübt (ISS-

Newsletter, Heft Nr. 1/2013, S. 7). 
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Was ist Kinderarmut ?

Wohlergehen

Benachteiligung

Multiple Deprivation

Keine Probleme

Ressourcen überwiegen

Probleme überwiegen

Keine Beeinträchtigung/
Zukunftschancen 
überwiegen

Einschränkungen in 
Gegenwart und Zukunft 

Benachteiligung in 
Gegenwart und Zukunft

(Quelle: EigeneDarstellung modifiziert nach: Gerda Holz. In: Zenz, Bächer, Blum-Maurice 2002, S. 31) 
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Die in § 16 SGB VIII beschriebenen Leistungen der 
Familienbildung und ïerholung sind Soll-Leistungen, 
werden oft als Ăfreiwilligeñ Leistungen fehlinterpretiert. Das 
Fehlen eines einklagbaren Rechtsanspruchs verwandelt 
eine Soll-Leistung aber noch lange nicht in eine Kann-
Leistung: 

ĂSoll-Leistungen sind regelmäßig wie Muss-Leistungen zu 
behandeln, nur bei atypischen Umständen des Einzelfalls 
besteht Ermessen. Eine schlechtere Finanzlage des 
öffentlichen  Trägers ist kein atypischer, sondern eher ein 
typischer Umstand.ñ (Kunkel, S. 102) 

Quelle: Kunkel P. C. (2010): Jugendhilferecht, 6. Auflage, Baden-Baden
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Familienbildung



Zusammensetzung der direkten Kosten pro Jahr in der Gesamtbilanz 
im Vergleich zur Jugendbilanz in NRW, Jahr 2009, in Mrd. Euro

2,47 Mrd. Euro

Prognos 2ß11



Die Bilanzierung der sozialen Folgekosten in NRW 

in einem Gutachten über soziale Prävention ergab:

Ã Ausgaben in der Kinder- und Jugendhilfe, die sich 

allein auf die Inobhutnahmen und stationären Hilfen 

zur Erziehung beziehen, bergen größtes 

Einsparpotenzial. Sie stellten in NRW mit ca. 1,15 

Mrd. úpro Jahr fast die Hälfte der gesamten 

Jugendbilanz dar. 

Ã Hervorzuheben ist, dass die Kommunen in der 

Jugend-bilanz ïd.h. bei den anfallenden Kosten bis 

zum 25. Lebensjahr ī mit 1,4 Mrd. újährlich bzw. mit 

57% die Hauptlast der sozialen Folgekosten tragen 

(v.a. die Kosten im Bereich der Jugendhilfe und die 

Kosten der Unterkunft in der Grundsicherung für 

FOLGEKOSTEN und 

KOSTENTRÄGER



Repräsentative 

Zeitbudgeterhebung des 

Statistischen Bundesamtes:

60 ï70jährige allein lebende Männer 

und Frauen verbringen Ƅ vom Schlafen 

abgesehen Ƅ  mehr als 75 % ihrer 

verbleibenden Zeit im Alltag allein !

Quelle: ĂWo bleibt die Zeit ?ñ (SBA 2003)

Ehrenamtliche Potentiale:



J

29,9%

70,1%
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33,3%

66,7%

Gesunde Lebensjahre im Alter 

von 65 Jahren: Frauen
2000 2005 2008 2009

Deutschland 9,5 5,9 6,6 6,5

Schweden 9,3 10,9 13,8 14,6

Dänemark 9,9 9,9 12,3 12,0

Lesehilfe: Vor dem Jahr 2005 konnten in Deutschland diejenigen Frauen, die in dem 
jeweiligen Jahr 65 Jahre alt geworden waren, noch jeweils gut 9 von Gesundheit 
geprägte Lebensjahre erwarten. Ab dem Jahr 2005 sind es nur noch zwischen 6 und 6,5 
Jahren.
(Quelle: Eurostat, Strukturindikatoren über Gesundheit [hlth_hlye], Update vom 
14.3.2011; Darstellung, Cornelia Heintze, Expertise Friedrich-Ebert-Stiftung)



Veränderte 

gesellschaftliche 

Rahmenbedingungen 

Ã Wandel der Lebensformen

Ã Steigende Anzahl berufstätiger Mütter 

Ä2/3 der deutschen Mütter im erwerbsfähigen Alter 

sind berufstätig ïhäufig allerdings in 

geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen 
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Haushalt weitgehend männerfreie 
Zone

Å Fast 80 Prozent der Mütter sagen, dass die 

Hauptlast der Familienarbeit bei ihnen liegt;

Å Über 81 Prozent der 18- bis 44- jährigen Männer 

glauben, dass Frauen Arbeiten wie Bügeln einfach 

besser kºnnen (ĂB¿gel-Genñ) 

Å 64 Prozent der Männer sind der Meinung, es 

reiche inzwischen mit der Gleichberechtigung

(Quelle: Vorwerk-Familienstudie 2013)



Frauen, die ab ihrem 35. Lebensjahr einen 

400-Euro-Job ausüben bis sie 2045 in Rente 

gehen, erwerben darüber einen 

Rentenanspruch von insgesamt 142 Euro. 

Quelle: BMFSFJ  (2012):  Wiedereinstiegsrechner



Anforderungen 

ĀKonzeptionelle Ausrichtung an Lebenslagen, 

Familienphasen,

Zielgruppen etc.

ĀDefinition von Schnittstellen, Vernetzung

von Angeboten und Diensten

Familienbildung


